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#etmroef).
Von Gottfried Keller.

So fdireite feft, umu>andre Du kennft die beften Bande,
Die Welt an Wundern rcid)! Die Altes bindete neu;
Kcbr einft und find uns andre, Bleib treu dem Vaterlande,
Will's Gott, uns felbcr gleich So bleibft dir felber treu!

Hebensbrang.
ii Stoman oon

Ccnxmi blieb auf ber Sdjwelle ftebeii, oöllig unberührt
oon bent, was fid) bem ^luge aufbrättgte. Sic warf wof)I
einen flüchtigen Slid auf bas grobe fran3öfifd)e Weffingbett,
über bas eine prächtige ©uanafobede gebreitet war, auf bas

Doilettenbüfett oon weifjem Warmor, bie märchenhafte orien»

talifche Hängelampe, bas fpiano, bie oielen 9Uppfad)cn unb

3ierftüde — alle biefe ©eweifc mütterlicher giirforglidjteit.
— Dann fagte fie — bie Vlngft 3erbracb ihre Stimme faft:

„SBarum beim hier? 3d) hätt' bod) fo gern wieber

mein 3immer gehabt — neben bir, Warna! 3d) hob' mich

fo gefreut barauf."
,,aiber, Herjchen, toer muhte benn — fief), ba taut

Herr Hint 311 uns ins Haus'—"
Wit einer fonberbaren ©rimaffe fegelte bie alte Wagb

hinaus, Wan hörte fie braufjeu oor fidf hinbrummen.
es ging nun einmal nicht anbers!" log ftlara müh»

fam weiter.
53ittenb fdjmiegte fid) bas perwirrte Wäbdjen an bic

SUtutter, bie Ieife, gan3 leife feuf3enb auf einen Seffel fan!.

,,5lber bu wollteft mid) bod) früher immer neben bir
haben! Wir tonnten uns fo fdjön überrafdjen am Worgen
unb paubern 3ufammen. aid), wenn bu bod) bem. •. bent

Hint fagen mödfteft —"
Die Wutterfeele oibrierte, blutete, ©ine Weile, mäh»

renb grau ftlara ihr 3inb 3ärtlicf> umfdjlungen hielt, lag

es wie ein Sd)atten oon 9?eue in ihren 3ügen. ©rinnerungen

tarnen unb gingen, jene Stimmungen weiheooller Wuttcrliebc

wedenb, bie fo mandfes 3ahr ihres Hebens ausgefüllt hatten,

©s tarn aus weiter gerne her. Das war wie ein fKaufdjen

oon fallenbett 93Iättern
Wie hatte fie fid) nur auf bie 3ahre trennen tonnen

oon ihrem Heiligtum, fid) nicht nach bem itinbe gefehnt
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in namenlofem Heimweh? Wie tonnte es gefd)el)cn, bah
ihr eines Dages bas 93Int begehrlicher 311111 Her3cn floh
unb bas innige ffiebenten ihres 3linbes überfdjwemmte?

Da war es ihr, als blidte fie in bie ueqweifelten Shigen
bes 3ünglings, ben ihre Seele angeworben hatte, beffen
games Heben ihr, nur ihr 3ufloh wie ein fprubelnber Ü3run=

nen... ein 3ungbrunnen ihres Her3ens! Das waren fo treue,
fchönc Dinge. Diefe ütugen, bie unabläffig wadjfam an
ihrer ©rfcheinung hingen... beraufdjt unb entflammt. Itnb
nun wollte fie ihnen ihr ©lüd ent3iehen, hart unb talt,
als wären fie nur 311 flüchtigem 3eitoertreib geöffnet worben?

2lls Hlara biefe geheimnisoollen gragen fpiirte, tiihtc
fie ihr 5tinb wie 3ur 53efd)wicbtigung, erhob fid) aber gleich
unb fagte, über fid) felbft erfdjrodcn, mit ©ntfehiebenbeit:

,,93efd)cibc bid) eine Weile, mein Sdjab- Wir 3uliebe.
©s ift ja fo hübfd) hier."

Da mertte bie feinfühlige Dodjter, bah fie ihrer Wutter
nicht mehr alles fein burfte. ©ine bumpfe aingft... eine
her33erfprengenbe... fog wie ein Schwamm ihren Wut, ihre
lebten grohgcfütjle auf.

Die Wutter ftellte fid) oor ben Spiegel, orbnete ihre
grifur unb führte infolge bes gebäntpften fiidjts einige
prüfenbe, faft totette Wenbungen aus, — weit entfernt
ootit ©ebanten an eine ©rniebrigung in bes üinbes aiugen.

©mmi hatte bie Warna nie fo gefdjntüdt, in foldfer

Spiegelfeligteit gefehen. Wie fie oon Seibe raufdfte! Unb
bas finnoerwirrenbc fJJarfüm, bie burd)brod)enen Strümpfe?
— Das war fo befrembenb, bem 23ilbe unähnlich, bas fie
oon ber Wutter im atnbenten behalten hatte!

3ufrieben mit ihrem aiusfehen, trat grau ftlara wieber
an bas oerfonnen ftarrenbe Wäbchen heran unb her3te es.
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Heimweh.
Von 6o11srie6 Keller.

5o schreite fest, umu)cin6re du kennst à besten kanäe,
vie Mit an Wundern rei6)I die Mes bin6cte neu:
Kehr einst unc! sind uns anäre, Kiew treu ciem Vaterian6e,
will's 6ott. uns selber gleicki! 5o bleibst à selber treu!

Lebensdrang.
ii Roman von

Emmi blieb auf der Schwelle stehe», völlig unberührt
von dem, was sich dein Auge aufdrängte. Sie warf wohl
einen flüchtigen Blick auf das grobe französische Messingbett,
über das eine prächtige Guanakodecke gebreitet war, auf das

Toilettenbüfett von weitzem Marmor, die märchenhaste orieu-

talische Hängelampe, das Piano, die vielen Nippsacheu und

Zierstücke — alle diese Beweise mütterlicher Fürsorglichkeit.

— Dann sagte sie — die Angst zerbrach ihre Stimme fast:

„Warum denn hier? Ich hätt' doch so gern wieder

mein Zimmer gehabt -- neben dir, Mama! Ich hab' mich

so gefreut darauf."
„Aber, Herzchen, wer wuszte denn ^ sieh, da kam

Herr Link zu uns ins Haus —"
Mit einer sonderbaren Grimasse segelte die alte Magd

hinaus. Man hörte sie drauheu vor sich hinbrummen.

„— es ging nun einmal nicht anders!" log Llara müh-

sam weiter.
Bittend schmiegte sich das verwirrte Mädchen an die

Mutter, die leise, ganz leise seufzend auf einen Sessel sank.

„Aber du wolltest mich doch früher immer neben dir
haben! Wir konnten uns so schön überraschen am Morgen
und paudern zusammen. Ach, wenn du doch dem. -. dem

Link sagen möchtest —"
Die Mutterseele vibrierte, blutete. Eine Weile, wäh-

rend Frau Llara ihr Kind zärtlich umschlungen hielt, lag

es wie ein Schatten von Reue in ihren Zügen- Erinnerungen
kamen und gingen, jene Stimmungen weihevoller Mutterliebe
weckend, die so manches Jahr ihres Lebens ausgefüllt hatten.

Es kam aus weiter Ferne her. Das war wie ein Rauschen

von fallenden Blättern...
Wie hatte sie sich nur auf die Jahre trennen können

von ihrem Heiligtum, sich nicht nach dem Linde gesehnt
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in namenlosem Heimweh? Wie konnte es geschehen, das;

ihr eines Tages das Blut begehrlicher zum Herzen floh
und das innige Gedenken ihres Lindes überschwemmte?

Da war es ihr, als blickte sie in die verzweifelten Augen
des Jünglings, den ihre Seele angeworben hatte, dessen

ganzes Leben ihr, nur ihr zufloß wie ein sprudelnder Brun-
nen... ein Jungbrunnen ihres Herzens! Das waren so treue,
schöne Dinge. Diese Augen, die unablässig wachsam an
ihrer Erscheinung hingen..,, berauscht und entflammt. Und
nun wollte sie ihnen ihr Glück entziehen, hart und kalt,
als wären sie nur zu flüchtigem Zeitvertreib geöffnet worden?

Als Llara diese geheimnisvollen Fragen spürte, küßte
sie ihr Lind wie zur Beschwichtigung, erhob sich aber gleich
und sagte, über sich selbst erschrocken, mit Entschiedenheit:

„Bescheide dich eine Weile, mein Schatz. Mir zuliebe.
Es ist ja so hübsch hier."

Da merkte die feinfühlige Tochter, dab sie ihrer Mutter
nicht mehr alles sein durfte. Eine dumpfe Angst... eine
herzzersprengende... sog wie ein Schwamm ihren Mut, ihre
letzten Frohgefühle auf.

Die Mutter stellte sich vor den Spiegel, ordnete ihre
Frisnr und führte infolge des gedämpften Lichts einige
prüfende, fast kokette Wendungen aus, — weit entfernt
vom Gedanken an eine Erniedrigung in des Lindes Augen.

Emmi hatte die Mama nie so geschmückt, in solcher

Spiegelseligkeit gesehen. Wie sie von Seide rauschte! Und
das sinnverwirrende Parfüm, die durchbrochenen Strümpfe?
— Das war so befremdend, dem Bilde unähnlich, das sie

von der Mutter im Andenken behalten hatte!

Zufrieden mit ihrem Aussehen, trat Frau Llara wieder
an das versonnen starrende Mädchen heran und herzte es.
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